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taz 🐾 am wochenende 

nord 🐾    thema
ruhestätten die verlagsseiten der taz nord 

Interview Petra Schellen

taz: Frau Backhaus, welche Do-
kumente müssen sich Naheste-
hende eines Verstorbenen be-
schaffen?

Beate Backhaus: Jeder, der 
ein Testament vorfindet, muss 
es – so verschlossen, wie es war 
– beim Nachlassgericht ablie-
fern. Dort wird das Testament 
eröffnet und an die Betroffe-
nen verschickt: an die gesetz-
lichen Erben, die vielleicht ent-
erbt worden sind, sowie an die 
testamentarisch Bedachten. 
Beim Notar beurkundete Testa-
mente gehen automatisch ans 
Nachlassgericht, eine Unterab-
teilung des Amtsgerichts. Dann 
müssen sowohl die Erben als 
auch die eventuell Ausgeschlos-
senen überlegen, ob sie das Tes-
tament akzeptieren.

Wann sollte man ein Erbe 
ausschlagen?

Wenn der Nachlass über-
schuldet ist, kann es sinnvoll 
sein, eher auf das Erbe zu ver-
zichten als Nachlassinsolvenz 
zu beantragen. Denn es steht 
immer die Frage im Raum, ob 
man mit seinem eigenen Ver-
mögen haftet. Um das zu prü-
fen und über die Ausschlagung 
zu entscheiden, hat man sechs 
Wochen Zeit.

Wenn man nicht ausschlägt: 
Welches ist der nächste Schritt?

Sie müssen mit dem eröffne-
ten Testament und dem Eröff-
nungsprotokoll ihre Rechte ge-
genüber Banken, Versicherun-
gen und anderen Institutionen 
geltend machen. Falls Zweifel 
bestehen, etwa bei Grundbuch-
ämtern, und ein Grundstück 
umgetragen werden soll, muss 
man beim Nachlassgericht oder 
beim Notar einen Erbschein be-
antragen. Bis man ihn hat, kann 
es einige Wochen dauern. Aller-
dings hat die BGH-Rechtspre-
chung das in puncto Grund-
stücksangelegenheiten in den 
letzten Jahren gelockert, und 
oft genügt inzwischen das er-
öffnete notarielle Testament zu-
sammen mit dem Eröffnungs-
protokoll.

Gehen die Ausgeschlossenen 
in jedem Fall leer aus?

Nein. Wenn man ein Testa-
ment macht, muss man berück-
sichtigen, dass Kinder, Ehegatte 
und Eltern einen Pflichtteilsan-
spruch haben. Das ist ein Geld-
anspruch in Höhe der Hälfte 
des gesetzlichen Erbteils. Wenn 
man die Pflichtteilsberechtig-
ten nicht bedenkt, haben sie ei-
nen Zahlungsanspruch gegen 
die tatsächlich eingesetzten Er-
ben. Das heißt, man muss als 
Erblasser kalkulieren: Wie muss 
ich meinen Nachlass auf meine 
Erben verteilen, damit sie die 
Pflichtteilsansprüche erfüllen 
können? Oder muss ich im Vor-
hinein einen Pflichtteilsver-
zicht aushandeln? Wer ein Tes-
tament machen will, muss viel 
bedenken. Wenn es kompliziert 
wird, sollte man Rechtsrat in An-
spruch nehmen – bei einem An-
walt oder einem Notar zum Bei-
spiel, der das Testament auch 
gleich beurkundet.

Muss ein Testament beur-
kundet sein?

Nein. Man kann auch ein 
handschriftliches Testament 
verfassen, aber da sind viele Vor-
schriften zu beachten, damit das 
Testament auch wirksam ist. Die 
Beurkundung ist rechtssicherer, 
denn beim Notar wird alles ge-
nau geprüft, und Sie sollten die 
Sicherheit haben, dass alles ju-
ristisch einwandfrei ist. Der No-
tar unterhält sich mit Ihnen, 
kommt zum Ergebnis, dass Sie 

Beim Vererben gibt es viele Fallstricke – etwa die nicht automatisch 
erbberechtigten EhegattInnen und LebenspartnerInnen

„Erbengemeinschaft 
kann schwierig sein“

Wenig rechtssicher: handschriftliches Testament   Foto: Hans Wiedl/dpa

Beate Backhaus
Jg. 1949, Juristin und Autorin, 
war von 1976 bis 2020 als 
Rechtsanwältin tätig.
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atgeschäftsfähig sind – wobei das 
natürlich nicht den Wert eines 
ärztlichen Gutachtens hat, aber 
es ist ein wichtiger Hinweis.

Wie unterscheidet sich das 
Testament vom Erbvertrag?

Das Testament ist der letzte 
Wille einer Person. Aber wäh-
rend der Erblasser sein Testa-
ment jederzeit ändern kann, 
geht das bei einem Erbvertrag 
nicht. Für manche ist der Erbver-
trag allerdings die einzige Form, 
das Erbe verbindlich zu regeln –  
für nicht eheliche Lebensge-
meinschaften und Stiefkinder 
etwa. Auch Letztere sind nicht 
gesetzlich erbberechtigt. Wohl 
aber adoptierte Kinder. Für Ehe-
gatten gibt es noch die beson-
dere Form des gemeinschaftli-
chen Testaments, das eine ge-
wisse Bindungswirkung wie ein 
Erbvertrag hat, aber zu Lebzei-
ten beider Ehegatten leichter ge-
ändert werden kann.

Wie sinnvoll ist eine Erben-
gemeinschaft?

Natürlich können Sie Ihren 
Nachlass auf mehrere Perso-
nen verteilen, die nach Bruch-
teilen erben: die Hälfte, ein Vier-
tel – wie auch immer. Alle, die 
als Erben eingesetzt sind, bil-
den eine Zwangsgemeinschaft, 
die Erbengemeinschaft. Und die 
müssen sich in allen wesentli-
chen Fragen immer einig sein. 
Damit ist Streit vorprogram-
miert. Man ist also gut bera-
ten, zumindest größere Erben-
gemeinschaften zu verhindern, 
und lieber einzelnen Personen 
ein Vermächtnis aussetzen.

Können auch Tiere erben?
Nein, da muss man Umwege 

wählen. Wenn man seinen Hund 
verpflegt haben möchte, muss 
man jemandem diese Auflage 
machen und im Wege des Ver-
mächtnisses das Geld dafür zur 
Verfügung stellen.

Was passiert, wenn jemand 
kein Testament hinterlässt?

Das passiert erstaunlich oft. 
Aber es ist nie zu früh, ein Tes-
tament zu machen, und man 
stirbt davon nicht! Es macht 
natürlich Mühe. Man muss 
entscheiden, wer zum Beispiel 
ein kleines Unternehmen wei-
terführen soll. Aber wenn ich 

kein Testament mache, gilt die 
gesetzliche Erbfolge. Wenn mir 
die gefällt, brauche ich nichts zu 
tun. Wenn ich aber irgendetwas 
anders regeln will, muss ich ak-
tiv werden.

Wie lautet die gesetzliche 
Erbfolge?

Die gesetzlichen Erben ers-
ter Ordnung sind die Kinder. 
Gibt es keine, folgen die gesetz-
lichen Erben zweiter Ordnung: 
die Eltern des Erblassers. Wenn 
sie nicht mehr leben, werden 
sie vertreten durch Tanten und 
Onkel, Geschwister, Nichten und 
Neffen des Erblassers. Der Ehe-
gatte ist ausgeschlossen, weil 
Eheleute nicht verwandt sind 
und somit in keine Ordnung 
fallen.

Ehegatten sind da völlig 
rechtlos?

Nein, denn es gibt ein gut aus-
gestaltetes Ehegattenerbrecht, 
das sich nach dem Güterstand 
richtet. Beim Normalstand einer 
„Zugewinngemeinschaft“ erben 
Ehegatten die Hälfte neben den 
Erben erster Ordnung.

Wer erbt, wenn kinderlose 
Ehepaare kein Testament hin-
terlassen?

Dann sieht sich der über-
lebende Ehepartner in einer 
Erbengemeinschaft mit sei-
nen Schwiegereltern, Schwa-
ger, Schwägerin, Nichten, Nef-
fen. Er gibt also ein Viertel ab. 
Das ist für viele kinderlose Ehe-
paare eine Überraschung. Sie ge-
hen davon aus, dass der Partner 
automatisch Alleinerbe ist. Aber 
das stimmt nicht. Das muss man 
im Testament ausdrücklich re-
geln.

Wann ist ein Erbe sinnvoll, 
wann Schenkung oder Stif-
tung?

Beim Erbe gibt man sein Ver-
mögen ja erst nach dem Tod 
weg, wenn man es nicht mehr 
braucht. Was man zu Lebzeiten 
verschenkt, steht dagegen sofort 
nicht mehr zur Verfügung. Das 
heißt: Schenken muss man sich 
leisten können. Andererseits 
gibt es gute Gründe, seine Kin-
der zu unterstützen – bei Exis-
tenzgründung, dem Kauf eines 
Eigenheims. Außerdem ist es 
eventuell steuerlich interessant.

Inwiefern?
Es gibt bei der Erbschafts-

steuer Freibeträge, die man alle 
zehn Jahre neu ausnutzen kann. 
Der Freibetrag pro Kind liegt bei 
400.000 Euro. Man kann also 
eine Menge Vermögen steuer-
frei auf seine Kinder übertra-

gen, wenn man alle zehn Jahre 
schenkt.

Oder aber man stiftet sein 
Erbe.

Ja. Mit der Einrichtung einer 
Stiftung entsteht eine neue ju-
ristische Person, die unabhängig 
ist. Das ist eine beliebte Rechts-
form, um größere Vermögen zu 
übertragen und einen satzungs-
gemäßen Zweck zu fördern. Das 
erfordert aber ein gewisses Ka-
pital, da die Stiftung grundsätz-
lich nur die Zinserträge verbrau-
chen kann. Angesichts der Zins-
entwicklung der letzten Jahre ist 
eine Stiftung mit einem Kapi-
tal von 100.000 Euro also nicht 
besonders leistungsfähig. Man 
kann sich natürlich auch durch 
eine Zustiftung an anderen Stif-
tungen beteiligen – etwa an Bür-
gerstiftungen. Das erfordert 
dann nicht so viel Kapital.

Und wie sollte man sein Di-
gital-Erbe regeln?

Auch hier tritt der Erbe in die 
Fußstapfen des Erblassers und 
muss dessen Rechtsbeziehung 
rund um das Internet – den di-
gitalen Nachlass – regeln. Das 
kann Online-Shopping sein, 
Bankgeschäfte, digitale Abos, 
Streamingdienste, soziale Netz-
werke, Websites. Das alles muss 
ordnungsgemäß beendet wer-
den. Dafür braucht der Erbe die 
Passwörter. Also muss der Erb-
lasser sich überlegen, wo er sie 
hinterlegt – zumal man Pass-
worte ja von Zeit zu Zeit ändert. 
Im Testament kann man sie 
nicht hinterlegen, denn bis es 
eröffnet wird, kann Zeit verge-
hen. Eine Möglichkeit wäre, sie 
– in welcher Form auch immer – 
im Banksafe zu verwahren.

Viele Menschen verbringen 

den Lebensabend in Südeu-
ropa. Wie können sie ihr Erbe 
regeln?

Wer dauerhaft im Ausland 
lebt, muss beachten, dass in Eu-
ropa seit 2015 der „ständige Auf-
enthalt“ das Erbrecht bestimmt. 
Für Deutsche, die dauerhaft 
etwa auf Sizilien oder Mallorca 
leben, gilt italienisches bzw. spa-
nisches plus spanisches Regio-
nalrecht. Und zwar für den ge-
samten Nachlass inklusive des 
in Deutschland oder anderswo 
gelegenen. Das ist wichtig zu 
wissen. Denn bis dato konnten 
sich Deutsche darauf verlas-
sen, dass die deutsche Staats-
bürgerschaft auch für das Erb-
recht maßgeblich war. Das hat 
man 2015 im Zuge der Europäi-
schen Erbrechtsverordnung ver-
einheitlicht.

Ist das unabänderlich?
Nein. Man kann das Recht sei-

ner Staatsbürgerschaft wählen. 
Der Deutsche in Spanien kann 
sagen: Ich will deutsches Recht 
haben. Das muss er aber in ei-
nem Testament anordnen, also 
eine Rechtswahl – deutsches 
Recht – treffen. Jeder, der dau-
erhaft im Ausland lebt oder Ver-
mögen im Ausland hat, sollte 
sich intensiv beraten lassen.

Die Feuerbestattungen
Stade | Cuxhaven | Celle | Hildesheim | Quedlinburg | Schwerin
Telefon 04141 922693 | www.rosenfrieden.de | www.inselfriedhof-krautsand.de |
www.friedhof-waldfrieden.de | www.urnenhain-schwerin.de |
www.friedhof7berge.de | www.seebestattungen-krautsand.de |
www.urnenfriedhof-emmerke.de

Ruheorte.
Wir sind von der Feuerbestattung in trostspendender Atmosphäre
bis zur Beisetzung an einem besonderen Ort Ihrer Wahl für Sie
da – in Zusammenarbeit mit Bestattungsunternehmen, denen wir
unser ganzes Vertrauen schenken. Eine Ruhestätte für die Urne in
einem Rosengarten, in der natürlichen Stille des Waldes, im sanften
Rauschen der Elbbrandung. Oder eine Übergabe an die Wellen der
Nord- oder Ostsee. Es gibt eine Vielzahl an Ruheorten, aus der Sie
ganz nach persönlichen Vorlieben wählen können.

Fragen Sie uns. Wir sind für Sie da.

Die Feuerbestattungen
Stade | Cuxhaven
Celle | Hildesheim

Quedlinburg | Schwerin

Celle

Winsen (Aller)
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haben wir nur positive Reaktio-
nen bekommen. Sie lobten die 
würdevolle Feier“, sagt Rinke.

15 Asphalt-Verkäuferinnen 
und Verkäufer haben inzwi-
schen schriftlich festgelegt, 
dass sie ebenfalls dort bestat-
tet werden möchten. Ein Dut-
zend Gräber rund um diesen 
Baum auf einer Fläche von 100 
Quadratmetern hat Asphalt bis-
her für eine mittlere vierstellige 
Summe gekauft, finanziert aus 
Spenden. Die Straßenzeitung 
übernimmt auch die Kosten für 
eine Urnenbeisetzung, die rund 
600 Euro kostet. Eine Erdbestat-
tung ist im Ruheforst nicht mög-
lich. „Die Kosten dafür könnten 
wir auch nicht übernehmen, 
denn da geht es um 3.000 Euro 
und mehr“, sagt Rinke.

Der Ruheforst Deister liegt 
am Fuß des Calenbergs in Bre-
denbeck, einem Ortsteil von 
Wennigsen, zwölf Kilometer 
südwestlich von Hannover. Er 

besteht aus bis zu 190 Jahre al-
ten Eichen- und Buchenwäl-
dern. „Wir bezeichnen die letzte 
Ruhestätte nicht als Grab, son-
dern als Ruhe-Biotop. Ruhe-Bio-
tope benötigen keine Pflege, 
weil sie Teil des natürlichen Wal-
des sind“, betont die Ruheforst 
GmbH.

Asphalt wird von der ehema-
ligen evangelischen Bischöfin 
Margot Käßmann, dem evan-
gelischen Stadtsuperintenden-
ten Rainer Müller-Brandes und 
dem Kabarettisten Matthias 
Brodowy herausgegeben, Ge-
sellschafterInnen sind das Di-
akonische Werk Hannover und 
die Hannoversche Initiative ob-
dachloser Bürger. „Wir wurden 
vereinzelt gefragt, warum wir 
die Verstorbenen nicht auf ei-
nem evangelischen Friedhof 
beerdigen. Nicht jeder von ih-
nen ist gläubig“, lautet Rinkes 
Antwort.

Der frühe Tod Hasso Died-
richs mit 54 Jahren ist übrigens 
kein Einzelfall. Wer auf der 
Straße lebt oder von Wohnungs-
losigkeit bedroht ist, stirbt eher 
als viele andere. Asphalt hat in 
einer Traueranzeige an die 56 
Frauen und Männer erinnert, 
die in Hannover von Einrichtun-
gen der Wohnungslosenhilfe be-
treut wurden und im vergange-
nen Jahr gestorben sind. Sie wur-
den 42, 39, 49, 63, 62, 48, 54, 57, 
49, 70, 42, 54, 60, 56, 51, 49, 62, 
55, 63, 61, 53, 63, 42, 45, 48, 75, 50, 
68, 56, 56, 54, 57, 59, 55, 57 und 35 
Jahre alt. Bei vielen war das Al-
ter nicht bekannt.
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Interview Petra Schellen

taz: Frau Arndt, wer kommt zu 
einer Trauerbegleiterin?

Ute Arndt: Zu mir kommen 
Trauernde, die das Gefühl ha-
ben, dass sie in ihrem Umfeld 
nicht gesehen werden, sich 
nicht äußern dürfen und des-
halb einen Außenstehenden 
brauchen.

Ist das der einzige Grund?
Nein. Viele haben auch das 

Gefühl, die Trauer belastet sie 
so sehr, dass sie nicht wissen, 
wie sie in ihrem Alltag damit 
umgehen sollen. Sie haben das 
Gefühl, „falsch“ zu sein und den-
ken: „Das muss jetzt verschwin-
den. Wie kann ich daran arbei-
ten, dass ich wieder im Beruf 
funktionstüchtig und auch so-
zial wieder anerkannt werde?“

Kommen auch Menschen 
mit  einer Depression zu Ih-
nen?

In der Tat wird Trauer oft 
mit depressiven Stimmungen 
verwechselt, und es fühlt sich 
auch ganz ähnlich an. Aber man 
kann ziemlich schnell herausar-
beiten, ob jemand an der Krank-
heit Depression leidet oder ob er 
sich aufgrund seiner Trauer so 

„Schuldgefühle erzeugen Nähe zum Toten“ 
Ute Arndt ist Trauerbegleiterin und -rednerin in Hamburg und hilft auch Hinterbliebenen jener, die an Corona starben, ihre Trauer als „normal“ und 
„richtig“ zu empfinden. Denn viele glauben, sie müssten darüber möglichst schnell hinwegkommen und wieder einwandfrei funktionieren  

Schmöker-Lexikon zum 
Ohlsdorfer Friedhof
Die Zitronenjette kennt in Hamburg wahr-
scheinlich jeder – zumindest vom Hörensa-
gen: jene bitterarme, 1916 gestorbene Frau, 
die in Hamburgs Hafenkneipen Zitronen 
verkaufte, von den Seeleuten gehänselt, 
betrunken gemacht und schließlich zur Alko-
holikerin wurde. Bestattet ist sie im „Garten 
der Frauen“ des Ohlsdorfer Friedhofs, der 
bewusst nicht nur Berühmtheiten der Haute-
volee gilt. Aber kennt man auch Oskar vom 
Pferdemarkt, gestorben 1969? Auch er war 
Straßenhändler und Hamburger Original, 
der lange am Pferdemarkt verkaufte. Leider 
verletzte man ihm, als er einen Streit schlich-
ten wollte, 1951 den Kehlkopf, sodass er 
fortan nur noch flüstern konnte. Auch er ist 
in Ohlsdorf bestattet, auch seine Geschichte 
erzählt die nun edierte dritte Auflage des 
Bändchens „Der Ohlsdorfer Friedhof. Ein 
Handbuch von A–Z“, das in Stichworten so-
wohl von der Grabmalsreform als auch von 
Jan Fedder, vom Deserteursdenkmal, dem 
japanischen Gemeinschaftsfriedhof und 
dem berühmten Ohlsdorfer Rhododendron 
erzählt. Ein mit schönen Fotos illustriertes 
Buch, in dem man sich festliest wie in einem 
Lexikon.
„Der Ohlsdorfer Friedhof. Ein Handbuch von 
A–Z“, Edition Temmen 2020., 208 S., 17,90 Euro

Gießroboter für 
Rahlstedter Friedhof
Was bisher elfmal im Jahr – in heißen Som-
merm öfter – von Hand gemacht wurde, 
erledigt nun ein Roboter: auf dem Hamburg-
Rahlstedter Friedhof von Grab zu Grab 
fahren und die Blumen auf den rund 2.500 
Grabstellen gießen. Mit einem 200-Liter-
Tank hat man den Gießroboter ausgestattet, 
der vorerst nur nachts und nur im Testbe-
trieb „tätig“ ist. Zur besseren Orientierung 
hat man ihm Millionen Messpunkte einpro-
grammiert – und auch, dass er stehen bleibt, 
wenn er ein bewegtes Hindernis bemerkt.

Vorsorge-Handbuch mit 
Information und 
Formularen
Es ist ausführlich und übersichtlich: das „Vor-
sorge-Handbuch“ der Verbraucherzentrale, 
jetzt in Neuauflage erschienen. Fundierte 
Informationen zu Patientenverfügung, Vor-
sorge- und Bankvollmachten, zur Regelung 
digitalen Nachlasses, zur Sorgerechtsver-
fügung sowie zu Testament und Erbvertrag 
bietet dieses Buch. Ausführlich erklären die 
AutorInnen, warum eine Patientenverfügung 
sinnvoll ist und warum man einen möglichst 
konkreten Text verfassen sollte, anstatt ein 
Ankreuzformular auszufüllen. Ausfüllhilfen, 
Vordrucke, Muster und Textbausteine liefert 
der Band gleich mit.
Jan Bittler, Carina Frey, Heike Nordmann, 
Wolfgang Schuldzinski: „Das Vorsorge-Hand-
buch“, Verbraucherzentrale (Hg.), 200 S., 14,90 
Euro

Ratgeber für 
Erbengemeinschaften
Alle raten von Erbengemeinschaften ab, 
weil es meist Streit gibt. Aber 80 Prozent der 
Deutschen erleben genau das – entweder 
weil der Erblasser kein Testament aufsetzte 
oder weil er die Probleme einer Erbenge-
meinschaft unterschätzte. Die Broschüre 
„Erbengemeinschaft. Meine Rechte als Mit-
erbe“ informiert über Teilungsanordnungen, 
Vermächtnisse, Nachlasshaftung und über 
Möglichkeiten, eigene Rechte durchzusetzen.
Günther Dingeldein und Martin Wahlers: 
„Erbengemeinschaft. Meine Rechte als 
Miterbe“, Verbraucherzentrale (Hg.), 176 S., 
11,90 Euro

trost und rat

depressiv fühlt.
Wo liegt der Unterschied?
Die Depressiven haben oft 

diese Grundstimmung von 
„Alles ist schwarz, nichts wird 
sich ändern“. Nicht depressi-
onskranke Trauernde dagegen 
nehmen wahr, dass das ihre mo-
mentane Situation ist. Sie sagen: 
„Ich hatte früher Ideen, Ziele – 
aber momentan fehlen sie mir.“ 
Bei ihnen gibt es immer Bezüge 
zum Alltag und dazu, dass frü-
her etwas möglich war, das mo-
mentan versperrt ist, weil sie 
so viel Energie für ihre Trauer 
brauchen.

Wie können Sie helfen?
Begleiten. Die Trauernden da-

rin bestärken, dass sie so richtig 
sind, wie sie sind. Dass alles, was 
sie fühlen, in Ordnung ist und 
nicht von heute auf morgen „re-
pariert“ werden muss.

Empfinden viele den Druck, 
nicht trauern zu dürfen?

Dieser gesellschaftliche 
Druck ist natürlich da. Diese 
ständige Aufforderung zur 
Selbst optimierung, um hun-
dertprozentig leistungsfähig zu 
sein. Und genau das geht nicht 
in Trauerphasen. Da merken die 
Menschen oft, wie viel Anstren-
gung ihnen ihr sonstiges Leben 
bereitet. Wie viel sie an sich he-
rumdoktern – und für welches 
Ziel? Trauernde fangen oft an, 
ihre Lebensentwürfe infrage zu 
stellen. Und wenn sie das dür-
fen, ist es oft ein erster Schritt 
aus dem Gefängnis, das man 
sich auch selbst geschaffen hat.

Kommen Trauernde leich-
ter von der Fixierung auf sich 
selbst weg?

Auch. Einerseits ist es ein Ge-
nauer-Hingucken, um sich der 

Wertigkeit seines Lebens be-
wusst zu werden. Andererseits 
ist da das Bedürfnis, etwas wei-
terzugeben von den tiefen Er-
fahrungen, die sie gemacht 
haben. Zu Trauern bedeutet ja 
nicht nur, jemanden zu verab-
schieden, sondern auch, eine 
elementare Erfahrung zu ma-
chen. Wer das wirklich an sich 
heran lässt, kann nicht weiter-
leben, ohne das zu integrieren. 
Oft wird das auch praktisch um-
gesetzt nach dem Motto: „Ich 
wollte schon immer eine Katze 
haben, und bevor ich morgen 
überfahren werde wie mein 
Mann, schaffe ich mir eine an.“

Erleben Sie, dass Menschen 
mit ihrer schlechten Beziehung 
zum Verstorbenen hadern?

Zum Teil. Es gibt sehr viel Auf-
arbeitung von Konflikten, Nicht-
gesagtem, aufgespartem Streit. 
Das muss alles erst einmal for-
muliert und gesagt werden. Erst 
dann kann es mit bestimmten 
Ritualen oder psychologischen 
Methoden nochmals zum Ge-
spräch kommen.

In welcher Form?
Ich als Begleiterin würde zum 

Beispiel ein Setting organisie-
ren, in dem der Lebende mit 
dem Verstorbenen – für den Fi-
guren oder Symbole stehen kön-
nen – spricht. Auch der Tote wird 
dann sprechen – aus dem Mund 
des Hinterbliebenen, nicht aus 
meinem. Der Tote wird viel-
leicht vergeben, vielleicht ver-
gibt der Hinterbliebene auch 
sich selbst. Ich bin dabei nur 
Zeugin.

Haben Trauernde oft Schuld-
gefühle?

Schuldgefühle sind ein gro-
ßes Thema in der Trauerbeglei-

tung. Die begleiten die Trauern-
den eine ganze Zeitlang – auch 
deshalb, weil das Gefühl von 
Schuld die Nähe zum Verstor-
benen intensiviert. Schuldge-
fühle stellen eine Nähe her, so-
dass ich mich getröstet fühle. 
Eine Mutter, die ihren Sohn 
verloren hatte, wurde in der 
Trauerbegleitung gefragt: „Was 
wäre, wenn Sie keine Schuld-
gefühle mehr hätten?“ Die Ant-
wort: „Dann wäre ich ja von ihm 
getrennt.“

Wie gehen Sie mit Schuldge-
fühlen von Suizid-Hinterblie-
benen um?

Da gibt es bei jedem erst mal 
die Überlegung: „Ich stamme 
aus dem sozialen Gefüge desje-
nigen, wie viel Anteil habe ich?“ 
Das muss so lange besprochen, 
angeschaut und durchgehal-
ten werden, bis die Menschen 
selbst sagen: „Ja, ich hatte an 
bestimmten Dingen einen An-
teil. Aber nicht daran, dass der-
jenige diese Entscheidung ge-
fällt hat. Und nicht daran, dass 
er die Krankheit Depression be-
kam.“ Was ich als Trauerbeglei-
terin nie tun darf – das ist meine 
tiefste, aus Erfahrung gespeiste 
Überzeugung: den Menschen 
die Schuldgefühle absprechen. 
Das Schuldgefühl muss so lange 
Raum haben, bis es sich verän-
dert.

Dazu kommen derzeit coro-
nabedingte Schuldgefühle.

Ja. Die Menschen kommen 
und sagen: „Ich durfte ihn in sei-
nen letzten Tagen nicht im Kran-
kenhaus begleiten. Hätte ich rein 
gedurft und mit ihm sprechen 
können, wäre mein Vater nicht 
so aufgeregt gewesen und nicht 
gestorben.“ Das ist dieses Mo-

Auch insge-
samt eine 
Trauersituati-
on: die 
Coronakrise
Foto: Sebastian 
Kahnert/dpa

Oft ein kurzes 
Leben: 
Obdachloser 
vor einem 
Geschäft   
Foto: Oliver 
Berg/dpa
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ment von „jeder Trauernde or-
ganisiert“ sich seine „Schuld“, 
um in Verbindung zu bleiben 
und noch mal abzuleuchten: 
Habe ich für den Verstorbenen 
alles richtig gemacht?

Bei Corona käme dazu: 
Habe ich ihn angesteckt?

Ich selbst hatte den Fall noch 
nicht, aber das kommt sicher 
vor. Aber wir werden noch ein 
paar Monate warten müssen, 
bevor wir die Corona-Erfahrun-
gen auswerten. Menschen, die 
in dieser Zeit – unabhängig von 
der Todesursache – jemanden 
verloren haben, sind noch in 
diesem Ausnahmezustand des 
Ausharrens nach dem Motto: 
„Wir müssen das alles erst mal 
überstehen. Auch die Corona-
krise. Danach dürfen wir zu-
geben, dass wir als Trauernde 
vielleicht Hilfe brauchen.“

Bieten Sie derzeit über-
haupt Vor-Ort-Gespräche an?

Ja. Es gibt aber auch gute Er-
fahrungen mit der Videobera-
tung. Im Zuge unseres „Netz-
werks Trauerkultur“ biete ich 
gemeinsam mit der Urnen-
gestalterin Ina Hattebier seit 
2016 regelmäßig „Death Ca-
fés“ in Hamburg an. Seit sie 
coronabedingt online stattfin-
den, haben wir deutlich mehr 
Zulauf. Besonders die Jünge-
ren sagen: „Mir fällt es hier 
leichter, über meine Trauer, 
Schuldgefühle, Verzweiflung 
zu sprechen, als wenn ich 
euch in der realen Gruppe ge-
genüber säße.“ Das ist erstaun-
lich, denn auch in der Vor-Ort-
Trauergruppe könnte man da-
sitzen und nichts sagen. Aber 
in der Videokonferenz fühlen 
sie sich wohl geschützter.

Erzwingt die Coronakrise 
auch neue Trauerrituale?

Für die Trauerbegleitung 
nicht. Aber bei Bestattungen, 
Trauer- und Erinnerungsfei-
ern durchaus. Und da ich auch 
Trauerrednerin bin, ist mir das 
vertraut. Da stellen zum Bei-
spiel alle – auch die Bestatter –  
mehr Zeit und Raum zur Ver-
fügung. Wir dürfen ja nicht 
mit so vielen Leuten da sein. 
Also organisiert der Bestatter, 
dass immer nur fünf gleich-
zeitig kommen, ein kleines 
Ritual machen und wieder ge-
hen. Oder: Es dürfen nicht 50 
Leute gemeinsam die Urne 
ins Grab begleiten. Dann or-
ganisiert man eben, dass die 
Leute vorweg ihre Blumen ab-
legen und der Blumenberg im-
mer höher wird. Zum Schluss 
kommt die engste Familie und 
gibt die Urne ins Grab.

Betrachten Sie die Corona-
krise als gesamtgesellschaft-
liche Trauersituation?

Ja. Wir alle befinden uns in 
einer Krise, in der uns Alltäg-
liches weggenommen wurde. 
Daraufhin fängt der Mensch 
an zu trauern. Was die Corona-
situation so schwer macht, 
ist das, was Trauernde auch 
empfinden: Wir wissen nicht,  
wann es endet, und niemand 
kann es uns sagen. Wir fühlen 
uns machtlos und im Stich 
gelassen. Als Trauerbegleite-
rin kann ich dazu nur sagen: 
Du bist mutig, wenn du diesen 
Weg der Wandlung gehst und 
versuchst, dich zu öffnen, das 
nicht runterzuschlucken. Es 
geht darum, die Resilienz zu 
stärken. Das gilt auch für uns 
Coronatrauernde.
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Die Hannoversche Straßenzeitung „Asphalt“ 
ermöglicht ihren obdachlosen VerkäuferInnen die 
Bestattung in einem Ruheforst. Das Interesse ist groß

Trauerfeier auch für 
Menschen mit wenig Geld 

Von Joachim Göres

Mehr als 350 Menschen werden 
in Hannover jedes Jahr vom Ord-
nungsamt bestattet. Die Stadt 
übernimmt die Kosten, weil die 
Verstorbenen weder finanzielle 
Rücklagen noch „bestattungs-
pflichtige Angehörige“ hatten, 
wie es im Amtsdeutsch heißt. 
Um Geld zu sparen, werden sie 
anonym und ohne Trauergäste 
unter die Erde gebracht.

So wäre es normalerweise 
auch Hasso Diedrich ergangen, 
der im vergangenen Jahr mit 54 
Jahren an Herzversagen gestor-
ben ist. „Den Gedanken, dass 
er anonym verscharrt werden 
sollte, wie bei mittellosen Men-

 „Asphalt“ hat im 
Ruheforst Deister 
Gräber für 
Obdachlose gekauft

Ute Arndt
62, Germanis-

tin, Autorin und 
Lektorin, 

arbeitet als 
Trauerbeglei-
terin, Trauer-
rednerin und 

Sterbebeglei-
terin in 

Hamburg und 
Umgebung.

Anzeige

schen üblich, konnten wir nicht 
ertragen“, sagt Georg Rinke. Er 
ist Geschäftsführer der Straßen-
zeitung Asphalt aus Hannover, 
die Diedrich jahrelang verkauft 
hatte. Frauen und Männer mit 
wenig Geld verkaufen das mo-
natlich erscheinende Maga-
zin auf Straßen und Plätzen 
in 14 niedersächsischen Städ-
ten, viele waren oder sind woh-
nungslos.

„Zahlreiche Verkäuferinnen 
und Verkäufer machen sich 
Sorgen, was im Falle ihres To-
des passiert, weil sie alleine 
sind. Diese Sorgen wollen wir 
ihnen nehmen“, sagt Rinke und 
fügt hinzu: „Wir haben im Ruhe-
forst Deister Gräber gekauft und 
bieten allen etwa 200 Asphalt-
Verkäuferinnen und Verkäu-
fern dort eine kostenlose Bei-
setzung an.“

Hasso Diedrich ist der erste 
Asphalt-Verkäufer, der dort 
seine letzte Ruhestätte gefun-
den hat – in einem Urnengrab 
an einer alten Buche, an der eine 
kleine Metallplatte mit seinem 
Namen und seinem Geburts- 
und Sterbedatum angebracht 
wurde. 20 Freunde nahmen 
bei der Trauerfeier im Wald Ab-
schied von Diedrich. „Von ihnen 
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